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Aus dem Thomasevangelium 
 
Seine Jünger sprachen zu Jesus: 
Das Reich, wann wird es kommen? 
Jesus antwortete: 
Auf das Reich muss man nicht warten, bis es kommt; 
Und man muss nicht sagen: hier oder dort ist es. 
Sondern das Reich des Vaters 
Ist schon über der Erde ausgebreitet,  
nur die Menschen sehen es nicht. 
 
Jesus sprach: 
Ich bin das Licht, 
das über allem ist. 
Ich bin das All. 
Aus mir ist das All hervorgegangen 
Und das All ist zu mir zurückgekommen. 
 
Spaltet ein Stück Holz, 
und ich bin da. 
Hebt einen Stein auf, 
und ihr findet mich. 
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Gesang an Gott 
 
Mit welchem Namen soll ich Dich anrufen, 
der Du über allen Namen bist? 
 
DU, der Über-Alles, welchen Namen soll ich Dir geben? 
Welcher Hymnus kann Dein Lob singen? 
Welches Wort von Dir sprechen? 
 
Kein Geist kann in Dein Geheimnis eindringen, 
kein Verstand Dich verstehen. 
 
Von Dir geht alles Sprechen aus, aber Du bist über alle Sprache. 
Von Dir stammt alles Denken, aber Du bist über alle Gedanken. 
 
Alle Dinge rufen Dich aus, die stummen 
Und die mit Sprache begabten. 
Alle Dinge vereinen sich, Dich zu feiern,  
das Unbewusste und das, was bewusst ist. 
 
Du bist das Ende aller Sehnsüchte 
Und allen schweigenden Strebens. 
Du bist das Ende allen Seufzens. 
Alle, die Deine Welt zu deuten wissen, 
vereinen sich, Dein Lob zu singen. 
 
Du bist beides – alles und nichts, 
nicht ein Teil, auch nicht das Ganze. 
 
Alle Namen werden Dir gegeben, 
und doch kann keiner Dich fassen. 
Wie soll ich Dich also nennen, 
Du, der über allen Namen bist? 
 
      Nach Gregor von Nazianz, 329 - 390 
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Gott ist allzeit bereit 
 
Gott ist allzeit bereit, wir aber sind sehr unbereit. 
Gott ist uns nahe, wir aber sind ihm fern. 
Gott ist innen, wir aber sind draußen. 
Gott ist in uns daheim, wir aber sind in der Fremde. 
 
Dass ein Mensch ein ruhiges Leben in Gott hat, 
das ist gut. 
Dass ein Mensch ein mühevolles Leben mit Geduld erträgt, 
das ist besser. 
Dass man aber Ruhe hat im mühevollen Leben,  
das ist das Beste. 
 
Abgeschiedene Lauterkeit kann nicht beten, 
denn wer betet, der begehrt etwas von Gott, 
das ihm zuteil werden solle, 
oder aber begehrt, dass Gott ihm etwas abnehme. 
Nun begehrt das abgeschiedene Herz gar nichts, 
es hat auch gar nichts, dessen es gerne ledig wäre. 
Deshalb steht es ledig allen Gebetes, 
und sein Gebet ist nichts anderes 
als einförmig zu sein mit Gott. 
Das macht sein ganzes Gebet aus. 
 
        Meister Eckart 
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Wenn der Mensch in der Übung der inneren Einkehr steht 
 
Wenn der Mensch in der Übung der inneren Einkehr steht, 
hat das menschliche Ich für sich selbst nichts. 
Das Ich hätte gerne etwas, 
und es wüsste gerne etwas, 
und es wollte gerne etwas. 
 
Bis dieses dreifache „etwas“ in ihm stirbt, 
kommt es den Menschen gar sauer an. 
Das geht nicht an einem Tag 
Und auch nicht in kurzer Zeit. 
Man muss dabei aushalten, 
dann wird es zuletzt leicht und lustvoll. 
 
        Johannes Tauler 
 
 
 
 
 
 
Der Mensch lasse alle Bilder der Dinge 
 
Der Mensch lasse die Bilder der Dinge 
Ganz und gar fahren 
und mache und halte seinen Tempel leer. 
Denn wäre der Tempel entleert, 
und wären die Fantasien,  
die den Tempel besetzt halten draußen, 
so könntest du ein Gotteshaus werden, 
und nicht eher, was du auch tust. 
Und so hättest du den Frieden deines Herzens und Freude, 
und dich störte nichts mehr von dem, 
was dich jetzt ständig stört, 
dich bedrückt und dich leiden lässt. 
 
        Johannes Tauler 
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Tu einfach dies  
Sei still,  
und lege alle Gedanken darüber, 
was du bist 
und was GOTT ist, weg, 
alle Konzepte über die Welt, 
die du gelernt hast, 
alle Bilder, 
die du von dir selber hast. 
Mach deinen Geist von allem leer, 
was er für wahr oder falsch, 
gut oder schlecht hält, 
von jedem Gedanken, 
den er als würdig beurteilt, 
und allen Vorstellungen, deren er sich schämt. 
Halte an nichts fest. 
Bringe nicht einen Gedanken mit, 
den die Vergangenheit gelehrt hat, 
noch eine Überzeugung, 
die du jemals gelernt hast  
von irgendetwas. 
Vergiss diese Welt  
Und komm mit völlig leeren Händen. 
 
      aus: „Ein Kurs im Wundern“ 
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Die Luft, in der wir leben 
 
Die Luft, in der wir leben, ist uns nahe; 
Die Luft ist in uns, und wir sind in der Luft; 
Gott ist uns unendlich näher, 
wir leben und schweben in Gott; 
wir essen und trinken und arbeiten in Gott; 
wir denken in Gott; 
und wer Sünde tut, 
- erschrick nicht, dass ich so rede –  
der sündigt in Gott. 
Gott ist uns viel inniger als das Allerinnigste in uns; 
da wartet er auf uns; 
da will er sich uns mitteilen 
und uns also selig machen. 
 
        Gerhard Tersteegen, 1697 - 1769 
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O du, der du Mir dienst 
 
O du, der du Mir dienst, wo suchst du Mich? 
Siehe, ich bin bei dir. 
Ich bin weder im Tempel noch in der Moschee, 
weder in der Kaaba noch auch dem Kailash. 
Weder bin ich in Riten und Zeremonien,  
noch in Yoga oder Entsagung. 
Wenn du ein wahrhaft Suchender bist, 
wirst du Mich sogleich sehen, 
mir begegnen im gleichen Augenblick. 
Kabir sagt: O Sadhu! Gott ist der Atem allen Atems. 
 
         Kabir, 1440 - 1518 
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Wir gehen immer verloren 
 
Wir gehen immer verloren, 
wenn uns das Denken befällt, 
und werden wiedergeboren,  
wenn wir uns ahnend der Welt 
 
anvertrauen, und treiben 
wie die Wolken im hellen Wind, 
denn alle Grenzen, die bleiben, 
sind ferner als Himmel sind. 
 
Und es will vieles werde, 
aber wir greifen es kaum. 
Wie lange sind wir auf Erden 
Ängstliche noch im Traum. 
 
Fragwürdige noch wie lange, 
da alles sich schon besinnt, 
da das, was einstens so bange, 
schon klarer vorüberrinnt? 
 
Dass uns ein Sanftes geschähe, 
wenn uns der Himmel berührt, 
wenn seine atmende Nähe 
uns ganz zum Hiersein verführt. 
 
        Jean Gebser, 1905 - 1973 
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Es gibt eine Wirklichkeit 
 
Es gibt eine Wirklichkeit, die vor Himmel und Erde steht. 
Sie hat keine Form, geschweige denn einen Namen.  
Augen können sie nicht sehen. 
Lautlos ist sie, nicht wahrnehmbar für Ohren. 
Sie Geist oder Buddha zu nennen, entspricht nicht ihrer Natur, 
wie das Trugbild einer Blume wäre sie dann. 
Nicht Geist noch Buddha ist sie; 
Vollkommen ruhig erleuchtet sie in wunderbarerer Weise. 
Nur dem klaren Auge ist sie wahrnehmbar. 
Das Dharma ist sie und jenseits von Form und Klang. 
Das Dao ist sie, und Worte haben nichts mit ihr zu tun. 
 
In der Absicht, Blinde anzuziehen, 
ließ Buddha seinem goldenen Munde 
spielerische Worte entspringen. 
Seitdem sind Himmel und Erde überwuchert  
mit dichtem Dornengebüsch. 
 
O, meine lieben und ehrenwerten Freunde, die ihr hier versammelt seid: 
Wenn ihr euch danach sehnt, 
die donnernde Stimme des Dharma zu hören, gebt eure Worte auf, 
entleert eure Gedanken, 
dann kommt ihr so weit, 
das reine Sein zu erkennen. 
 
        Daio Kokushi, 1235 - 1309 
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Das Gelübde der Menschheit 
 
Besänftigt und gefasst 
Lasst uns erwachen zum wahren Selbst, 
 
völlig Erbarmende werden, 
völlig unsere Fähigkeiten nutzen, 
wie immer es unserer Berufung entspricht; 
 
das Leiden erkennen 
von Mensch und Gesellschaft 
und die Wurzel des Leidens; 
 
die richtige Richtung erfassen, 
wohin die Geschichte gehen soll. 
 
Wirf reichen einander die Hände, 
miteinander verwandt, 
weit jenseits der Unterschiede 
von Herkunft, Nation und Klasse. 
 
Lasst uns voll Mitgefühl geloben, 
dass wir unser tiefes Verlangen 
nach Befreiung verwirklichen 
und eine Welt gestalten, 
in der alle leben können 
in Wahrheit und Fülle. 
 
       Shin`ìchi Hisamatsu 1889 - 1980 
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Einfachheit 
 
Einfachheit heißt, 
die Wirklichkeit nicht in Beziehung auf uns zu erleben, 
sondern in ihrer heiligen Unabhängigkeit. 
Einfachheit heißt, 
sehen, urteilen und handeln von dem Punkt her, 
in welchem wir in uns selber ruhen. 
Wie vieles fällt da weg! 
Und wie fällt alles andere in die rechte Lage! 
Im Zentrum unseres Wesens ruhend 
Begegnen wir einer Welt, 
in der alles in gleicher Art in sich ruht. 
Dadurch wird der Baum zu einem Mysterium, 
die Wolke zu einer Offenbarung 
und der Mensch zu einem Kosmos,  
dessen Reichtum wir nur in Bruchteilen erfassen. 
Für den Einfachen ist das Leben einfach,  
aber es eröffnet ein Buch, 
in welchem wir nie 
über die ersten Buchstaben hinauskommen. 
 
        Dag Hammarskjöld, 1905 - 1961 
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Gott stirbt nicht 
 
Gott stirbt nicht an dem Tag, 
an dem wir nicht länger an eine persönliche Gottheit glauben, 
aber wir sterben an dem Tag, 
an dem das Leben für uns nicht länger 
von dem stets wiedergeschenkten Glanz des Wunders 
durchstrahlt wird, 
von Lichtquellen jenseits aller Vernunft. 
 
 
 
Verkleidet ist das Ich 
 
Verkleidet ist das Ich, 
das nur aus gleichgültigen Urteilen, 
sinnlosen Auszeichnungen 
und „protokollierten“ Leistungen geschaffen ist –  
eingeschnürt in die Zwangsjacke des Naheliegenden. 
Aus dem allen heraustreten, 
nackt, 
auf des Morgenlichts Klippe, 
empfangen, 
unversehrbar 
frei; 
im Licht, mit Licht, vom Licht. 
Eins, wirklich in dem Einen. 
Heraus aus mir selbst, dem Hindernis. 
Heraus zu mir selbst, der Erfüllung. 
 
        Dag Hammarskjöld 
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Wie Blindekuh-Spielen 
 
Wie Blindekuh-Spielen: 
Des Sehens beraubt, 
spannen sich alle anderen Sinne, 
Um einen Weg zu suchen, sich zurechtzufinden, 
mit den Händen über die Gesichter der Freunde zu tasten –  
und so gewahr zu werden, 
was schon immer mein war 
und all die Zeit dort gewesen ist. 
All die Zeit hätte ich wissen müssen,  
dass es dort sei, 
hätte ich nicht die Binde vor den Augen gehabt. 
 
       Dag Hammarskjöld 
 
 
 
 
 
 
Da sah ich 
 
Da sah ich, 
dass es die Mauer nie gegeben hat, 
dass das „Unerhörte“ hier und dieses ist – nicht ein anderes, 
dass „Opfer“ hier und jetzt, immer und überall ist, 
dass jenes „surrendered“ Sein das ist, 
was Gott von sich in mir sich gibt. 
 
       Dag Hammarskjöld 

 
 


